Predigt zum 15. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 12. Juli 2008 in Freiburg, St. Martin





„WER OHREN HAT ZU HÖREN, DER HÖRE“








Das Evangelium gibt uns die Antwort auf die Frage, wie es kommt, dass das Wort Gottes so unfruchtbar ist in der Welt oder - sagen wir es allgemeiner - dass nach beinahe zweitausend Jahren Christentum die Welt noch immer nicht als ganze christlich geworden ist, ja, dass sich heute immer mehr Men-schen vom Christentum abwenden. Die Antwort muss lauten: Das liegt nicht am Wort Gottes, das ist stets überreich ausgestreut worden in der Welt, sondern das liegt am Boden, an den Menschen, die das Wort Gottes nicht in der rechten Weise aufnehmen.





*





Das Evangelium spricht heute von einem vierfachen Verhalten des Men-schen gegenüber dem Wort Gottes und hält uns allen damit den Spiegel vor. Im Hinblick auf die Art und Weise, wie das Wort Gottes aufgenommen wird, unterscheidet es vier Gruppen.





Die erste Gruppe, das sind die, die das Wort Gottes hören, aber nicht recht hinhören. Sie vernehmen es akustisch, das Wort Gottes, aber ohne Verständ-nis. Sie haben das Hören verlernt, sie sind taub geworden durch die vielen Eindrücke, die auf sie einstürmen, durch das unaufhörliche seichte Gerede, das ihren Alltag bestimmt, durch die überlauten Rhythmen, die sie vom Mor-gen bis zum Abend begleiten. Sie sind taub geworden vor allem durch die pausenlose Fernseh- und Radio-Berieselung. So wollen sie es. Immerfort umgeben sie sich mit Lärm, denn die Stille können sie einfach nicht ertragen. Sie haben ihr inneres Ohr zerstört, weil sie das Schweigen und die Stille aus ihrem Leben verbannt haben.





Die zweite Gruppe, das sind die, die zwar hinhören, aber nur oberflächlich. Das Gleichnis spricht von den Samenkörnern, die auf felsigen Boden fielen und daher kein Erdreich fanden. Die Menschen, die zu dieser Gruppe gehö-ren, sie hören zwar hin, aber gleichsam nur mit einem Ohr. Sie sind inter-essiert, sie sind sogar begeistert, unter Umständen, aber ihre Begeisterung ist wie Strohfeuer, sie brennt schnell nieder, sie hat keinen Bestand. Sobald sie merken, dass das Wort Gottes sie fordert, sind sie auf und davon. Sie suchen ein leichtes Christentum, Versprechungen ohne Forderungen, Rechte ohne Pflichten. Faktisch wollen sie ein Christentum zu Ausverkaufspreisen, ein Christentum, das nichts kostet. Diese Gruppe ist nicht klein. Diejenigen, die zu dieser Gruppe gehören, sie sind zugegen bei außergewöhnlichen Gelegen-heiten, wenn Großveranstaltungen sind, wenn es Sensationen gibt. Sie sind mehr Gefühlschristen und leben von der momentanen Begeisterung. Auf Ge-fühlen kann man jedoch sein Leben nicht aufbauen. Gefühle sind unzuverlä-ssig und unbeständig.





Die dritte Gruppe, das sind die, die hinhören, deren Begeisterung auch tiefer geht als die der zweiten Gruppe. Sie lassen sich auch fordern. Es ist viel gutes Erdreich da. Aber das alles ist nicht von Dauer. Die Versuchungen der Welt und die Sorgen des Lebens gewinnen doch schließlich die Oberhand bei ihnen, bei allem guten Willen ist ihr Leben letzten Endes doch mehr vom Vordergründigen und Vergänglichen bestimmt als von dem, was bleibt. Die Welt ist dann für sie doch attraktiver als Gott und die Ewigkeit. Und der Sog nach unten ist für sie dann doch stärker als der Aufstieg zu den Sternen. Sie bedürfen der Tugend der Treue, sie bedürfen der Beharrlichkeit, damit sie ausharren und sich treu bleiben, wenn der Weg lang und beschwerlich ist. Dazu braucht man nicht zuletzt die Hilfe Gottes, die Hilfe der Gnade, dass man immer wieder Heilung sucht und nicht aufgibt. 





Und endlich gibt es die vierte Gruppe. Das sind die, die dreißigfach, sechzig-fach und hundertfach Frucht bringen. Sie bewahren sich die Begeisterung, sie nehmen das Wort Gottes auf, sie machen es fruchtbar in ihrem Leben, sie bleiben dabei, auch wenn es beschwerlich ist. Aber ihre Fruchtbarkeit ist verschieden, weil das Maß der Fruchtbarkeit die Liebe und der Glaube sind. 





Sie alle, die zu dieser Gruppe gehören, werden gelobt, auch wenn die Frucht-barkeit des Wortes Gottes verschieden ist bei ihnen. Diese ist deshalb ver-schieden auch bei denen, die das Wort mit bereitem Herzen aufnehmen, weil Gott nicht allen die gleichen Talente gibt und weil er sie vor allem auch nicht allen im gleichen Maß gibt. Wer viel hat, von dem wird auch viel verlangt. Aber Gott gibt uns nicht nur die Talente, er schenkt uns auch die Kraft, dass wir sie vervielfachen für ihn. Das setzt freilich voraus, dass wir ihn darum bitten und dass wir uns ehrlich bemühen, mit unseren Talenten zu arbeiten.





*





Die Aussaat und das Saatgut sind überreich. Vielleicht könnte man kritisch einwenden, dass diese Situation sich in der Gegenwart teilweise ein wenig gewandelt hat, sofern das Wort Gottes heute häufiger mit allzu vielen Men-schenworten vermengt wird und sofern sich heute vielfach große Verwirrung breit macht. Im Evangelium erfahren wir, dass der Misserfolg oder die Miss-ernte in erster Linie eine Frage des Bodens ist. Damit sind wir alle ange-sprochen, ein jeder von uns. Hören wir so - das ist die verborgene Mahnung unseres Evangeliums -, dass das Wort Gottes vielfältige Frucht bringt in un-serem Leben. Amen.
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